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Vorträge. 
F. X. Schaffer. Das p r ä m i o c ä n e Rel ief der Gegend 

von E g g e n b u r g ( N i e d e r ö s t e r r e i c h ) und se ine h e u t i g e 
W i e d e r b e l e b u n g 1 ) . 

Die Miocänbildungen der Gegend von Eggenburg, auf denen die 
Gliederung des Miocäns in eine ältere und eine jüngere Mediterran
stufe begründet wurde und die daher zu den klassischen Tertiärge
bieten Europas gehören, stellen einen Typus des Vorkommens dar, 
wie er nirgends anderswo beobachtet worden ist. Während die jung
tertiären Bildungen anderer Länder stets in einem Becken zur Ab
lagerung gelangt sind, wir also von einem inneralpinen Wienerbecken, 
dem Mainzer, Pariser, Londoner, piemontesischen Becken sprechen 
können, transgrediert das untere Miocän in der Gegend von Eggen
burg auf dem Festlande der alten böhmischen Masse, die durch lange 
Perioden der Erdgeschichte trocken gelegen hat und nur vielleicht 
vorübergehend in der oberen Kreide vom Meere bedeckt worden ist, 
deren Bildungen aber in dem Gebiete unserer Untersuchungen schon 
in vormiocäner Zeit wieder gänzlich entfernt waren. Wir können also 
nicht von einem „Eggenburgerbecken" sprechen, denn die Sedimente 
lagern auf einem ziemlich steil ansteigenden Litoralgrunde und unter 
dem außeralpinen Wienerbecken verstehen wir den Teil der Niederung, 
der zwischen dem Alpen-, beziehungsweise Karpatenaußenrande und 
jenem alten Festlande liegt und dessen Westufer vorübergehend in 
der Gegend von Eggenburg gewesen ist. 

Die Sedimente, die hier in geringer Wassertiefe, die nicht unter 
die Korallinenregion hinabreichte, abgelagert worden sind, ziehen sich 
nun sichtbar von etwa 240 m bis über 440 m über das alte Grund
gebirge hinan und zeigen so das Vorrücken des ansteigenden Meeres 
an, das wie andere Untersuchungen gezeigt haben, bis über 500 m 
über den heutigen Meeresspiegel gereicht hat. Bis in diese Höhe 
muß das alte Litoral, ein Wattenmeer, seine Sedimente abgelagert 
haben, die in der Folge als leicht zerstörbare Gesteine rasch der 
Abtragung verfielen, so daß heute nur mehr geringe Reste als ver
einzelte Schollen auf dem Urgebirge erhalten geblieben sind. Dies 
bedingt auch die vielen guten Aufschlüsse der Gegend, die hier ein 
leichtes Studium und Aufsammeln gestatten. Die oft wenig ausge
dehnten, meist wenig mächtigen und großenteils bis auf das Grund
gebirge aufgeschlossenen Miocänreste erlauben hier aber auch die 
prämiocäne Landoberfläche in einer Deutlichkeit zu erkennen, wie 
es wohl sonst nirgends der Fall ist. Wie die folgenden Untersuchungen 
zeigen, ist es möglich, großenteils das alte Relief in Details wieder
zuerkennen, die geradezu zu verwundern sind. Man wird dieses so ein
zigartige Vorkommen aber verstehen, wenn man bedenkt, daß hier 
auch ganz einzigartige Verhältnisse vereint sind: eine alte Landober-

') Die ausführliche Darstellung dus Tatsachenmaterials erfolgt im 4. Teile 
meiner Monographie „Das Miocän von Eggenburg". (Abb. d. k. k. Geol. R.-A.. 
Bd. XXII). 
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fläche, die von leicht zerstörbaren Sedimenten bedeckt worden ist und 
nun aus dieser Hülle wieder herausgearbeitet wird. 

Es ist wohl vor allem ohne Zweifel anzuerkennen, daß wir eine 
gegenwärtige Oberfläche des alten Grundgebirges dort als prämiocän 
anzusehen haben, wo unmittelbar die Ablagerungen des älteren Miocäns 
auflagern und zwischen zwei nicht allzufern gelegenen Schollen, die 
durch keine Tiefenlinie getrennt sind, da man bei ihrer geringen 
Widerstandsfähigkeit doch nicht annehmen kann, daß das unvergleich
lich viel festere Urgestein dazwischen abgetragen worden ist, während 
diese lockeren Sedimente erhalten geblieben sind. Weiters müssen 
also alle heutigen Tiefenlinien des Reliefs vormiocän bestanden haben, 
in denen noch Reste von miocänen Sedimenten an der Talsohle oder 
der Talwand verfolgt werden können. Ob das Gefälle in der gleichen 
Richtung liegt, kann an dem auftauchenden Urgestein erkannt werden. 
Wenn nun im Quellgebiete eines heutigen Wasserlaufes die alte Land
oberfläche an einem Punkte festgestellt werden kann und auch fluß
abwärts im Gefälle nachgewiesen wird, so kann man schon den Schluß 
ziehen, daß dieses Talsystem prämiocän ist. Da es aber immerhin 
möglich ist, daß in ihm mehrere alte Talstiicke, die zu verschiedenen 
Flußläufen gehört haben, epigenetisch vereint sind, so wird man die 
Talgehänge genau untersuchen, an denen sich eine solche Kreuzung 
eines alten Tales zeigen müßte, was bei der starken Abdeckung des 
Terrains nicht schwierig ist. Außerdem ist der Verlauf der prämiocänen 
Wasserscheiden auf der alten Landoberfläche, also auf dem Grund
gebirge zu verfolgen, die natürlich seit jener Zeit keine Änderungen 
erlitten haben können. 

Wenn also umrahmt von einer prämiocänen Wasserscheide, d. h. 
von Isohypsen des Grundgebirges ein Miocänrest an einer Stelle auf
tritt, die heute nach einer Richtung entwässert wird, so ist dies ein 
Beweis dafür, daß dieses Talsystem seiner Anlage nach prämiocän 
ist und nach der gleichen Richtung in priuniocäner Zeit entwässert 
worden ist. 

Dies setzt natürlich voraus, daß das in Frage stehende Gebiet 
seit jener Zeit keine so bedeutende einseitige Bewegung mehr mit
gemacht hat, daß eine Umkehrung des Gefälles eintreten konnte. Daß 
dies in diesem Teile der böhmischen Masse ausgeschlossen ist, braucht 
nach der ganzen Anlage nicht besonders betont zu werden. 

In dem Tale von Oberholz (südlich von der höchsten Kuppe des 
Manhartsberges) liegen Sande mit Konchylientrümmern und Haifisch
zähnen in zirka 370 m. Der Dienbacli fließt von hier in südöstlicher 
Richtung gegen Bösendürnbach (317 m) und mündet südlich dieses 
Ortes in noch tieferer Lage in den Gscheinzbach. Unmittelbar östlich 
des Dorfes liegt in fast gleicher Höhe wie dieses fossilreiches Miocän 
direkt auf dem Grundgebirge aufgeschlossen. Also auch dieser Punkt 
bezeichnet eine prämiocäne Landoberfläche und daher ist die zwischen 
beiden Stellen gelegene Terrainfurche ebenfalls prämiocän. Nun ist 
von diesem zweiten Punkte aus keine andere Entwässerung möglich 
wie durch den Gscheinzgraben, der nach vielfach gewundenem Laufe 
bei Straß die Ebene und bei Hadersdorf den Kamp erreicht. Deshalb 
ist auch dieses Tal wenigstens der Anlage nach vormiocänen Alters. 
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Bei Wiedendorf liegt in 300 m eine Scholle Miocän mit reichen 
Fossilien auf dem Grundgebirge und zeigt, daß also das ganze Tal 
schon prämiocän ganz oder wenigstens fast mit seiner heutigen Tal
sohle bestanden hat. 

Die kleine Mulde, in der der Ort Oberholz liegt, ist im Norden, 
Osten und Süden von Urgesteinsrücken umrahmt, nur gegen Westen 
öffnet sie sich zu der tief eingeschnittenen Schlucht, die westlich von 
Eisarn in das eben besprochene Haupttal mündet. Diese muß also 
auch schon in vormiocäner Zeit vorhanden gewesen sein. 

Nordwestlich von Eggendorf liegen marine Sande mit Austern 
an der nördlichen Seite des Tales von Klein-Burgstall, während die 
Höhe darüber von Urgestein gebildet wird. Es ist auch diese Furche 
der Anlage nach prämiocän. 

Am Westausgange des Dorfes Grübern liegt unmittelbar auf dem 
erodierten Grundgebirge das Miocän und läßt sich talwärts bis zur 
Bezirksstraße verfolgen. Es ist also dieses kurze Stück Talweg prä
miocän. Daß aber die Schlucht des „Steinkrempel" jung ist, möchte 
ich nicht bezweifeln und es scheint die Fortsetzung des vormiocänen 
Tales nach Süden in der Richtung gegen Beyerdorf unter dem Schlier 
begraben zu liegen, von wo her rückeinschneidend ein tiefer Graben 
vordringt und das Bestreben zeigt, das alte Relief auch hier herzu
stellen. Der Steinkrenipelgraben dürfte dann trocken gelegt werden, 
wenn er nicht schon tiefer eingeschnitten ist als der alte Talweg. 

Die am Bauerngraben oberhalb Wilmersdorf und beim Pylonen 
ober dem Schlosse und auf dem Schloßberge von Maissau am Rande 
des Urgebirges liegenden kleinen Schollen von Miocän zeigen, daß 
auch hier die prämiocäne Oberfläche bloßgelegt wird. Selbst der 
Graben, in dem die Mühle oberhalb des Marktes gelegen ist, muß 
seiner Anlage nach vormiocän sein, da eine Sandsteinscholle in seinem 
oberen Teile dies bedingt. 

Auch bei Oberdürnbach sind an vier Stellen ganz geringe Ab
tragungsreste von Eggenburgerschichten erhalten, die zeigen, daß das 
alte Relief fast wieder hergestellt ist und das Vorkommen von 
miocänen Sanden tief im eng eingeschnittenen Tale gegenüber der 
Kirche gibt auch einen sicheren Anhaltspunkt für dessen Alter. 

Das Tal des Gänsgrabens bei Limberg ist ein hübsches Beispiel 
einer vormiocänen Talbildung. W7estlich des Dorfes liegen am Rande 
des Urgebirgsmassivs zwei größere Schollen fossilreicher Miocänbil-
dungen. Dazwischen ist das Tal tief eingeschnitten, das sich gegen 
vier Kilometer weit von Burgschleinitz herzieht und einen schlucht
artigen Charakter trägt. Es würde gewiß niemandem einfallen, auch 
ihm ein vormiocänes Alter zu geben, wenn nicht bei dem letztge
nannten Orte in 370 m fossilreiches Miocän aufträte, das wahrschein
lich noch etwas tiefer hinabreicht. Und um dieses Vorkommen laufen 
die höheren Isohypsen auf dem Urgebirge herum, so daß die Ent
stehung seiner Auflagerungsfläche nur durch Erosion durch den Gäns
graben erklärt werden kann. 

Die Schollen von Miocän, die an der neuen nach Maissau 
führenden Straße und an der alten bei Sonndorf liegen, zeigen, daß 
das alte Relief noch nicht völlig herausgearbeitet ist und die Mulden 
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noch eine dünne Decke der jungen Sedimente enthalten. Der im 
Roßberge und südlich vom Wiesenbache nachgewiesene Kalkstein ragt 
wegen seiner größeren Widerstandsfähigkeit in Kuppen empor. 

Weiter westlich lassen sich bis über Harmannsdorf auf dem in 
400—420 m liegenden Plateau eine Anzahl von Miocänresten verfolgen, 
die auch deutlich zeigen, daß diese Hochfläche schon vor der Abla
gerung der Sedimentdecke bestanden hat und nun fast wieder denu-
diert ist. 

Das Auftreten von fossilreichem Miocän an der Bahntrasse nörd
lich von Limberg, einer kleinen Scholle von Sauden und Sandstein 
bei Straning und von festem Kalkstein bei Grafenberg haben keine 
weitere Bedeutung als zu zeigen, daß der Umriß der alten Urgebirgs-
masse vor ihrer Ablagerung nicht viel anders gewesen ist als heute. 
Auch der kleine Rest von leichtzerstörbarem Grus mit Fossilien am 
Kogelberge bei Stoitzendorf wäre sicher nicht erhalten geblieben, wenn 
die nachmiocäne Abtragung des Grundgebirges einen nennenswerten 
Betrag erreicht hätte. Sehr deutlich wird uns gerade dort vor Augen 
geführt, daß die Entfernung der miocänen Sedimentdecke eben fast 
vollendet ist und das alte Relief wieder zutage tritt. 

Sogar ain Fuße des kleinen Granithügels des Wartberg, auf dem 
die weithin sichtbare Kirche steht, liegt ein kleiner Rest von Miocän, 
als ob er zeigen sollte, daß selbst diese detaillierten Reliefformen 
uralt sind. 

Das Auftreten von fossilführenden Bildungen im Brunnen des 
Krankenhauses zu Eggenburg tief unter Tag zeigt, daß das Schmida-
tal an dieser Stelle noch nicht ausgeräumt ist und zwischen dem 
Kalvarienberge im Süden und den Granitkuppen gegen Gauderndorf 
im Norden noch tiefer eingeschnitten ist. Diese Vorkommen lassen 
sich im Karlstale bei Eggenburg bis gegen die Grubermühle verfolgen 
und sind hier so vom Grundgebirge eingesäumt, daß die vormiocäue 
Erosion auf keinem anderen Wege stattgefunden haben kann. Das 
Herabziehen von Sediment bei der Schießstätte bis zur Talsohle 
und dessen Auftreten im östlichen und südlichen Teile der Stadt 
in großer Mächtigkeit, die durch Bohrungen festgestellt worden 
ist, zeigen, daß der Felsen der Altstadt mit seiner geringen Decke 
von Miocän ebenfalls vormiocän in seiner heutigen Gestalt herausge
arbeitet worden ist und nichts von seinem Umfange und seiner Höhe 
eingebüßt hat. Das Karlstal ist eine prämiocäne Schlucht und war 
vorübergehend miocäner Fjord. 

Im Bette des Kühnringerbaches sind die Miocänbildungen von 
Norden und von Süden herabziehend westwärts bis an den Granit
rücken verfolgt worden, der beim Wolkenspiegel das Tal klausenartig 
einengt und von der Bahntrasse benützt wird. 

Gleich hinter diesem schmalen Riegel erweitert sich das Tal 
und fossilreiche Sande liegen dreihundert Schritte von dem letzten 
Aufschlüsse des Miocäns entfernt bis zur Talsohle herab. Die nörd
liche Talseite wird von Granit gebildet, der auch im Süden fast überall 
ansteht. Nur an der Stelle des ehemaligen Ziegelofens, wo sich jetzt 
ein kleines Gehöft befindet, wird er auf eine kurze Strecke von Löß 
überdeckt. Nur hier könnte also ein Ausfluß des oberen Kühnringer-
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tales bestanden haben. Doch liegt dafür gar kein Anhaltspunkt vor 
und es wäre merkwürdig, daß das breite und tiefe Tal des unteren 
Kühnringerbaches an dem nicht 200 m breiten Granitrücken in vor-
miocäner Zeit plötzlich seinen Abschluß gefunden und nur durch einen 
so schmalen und hohen Riegel getrennt, ein ebenso breites und tiefes 
Tal in gleicher Höhe und in seiner geraden Fortsetzung bestanden 
hätte, das aber in einem spitzen Winkel und sich stark einengend 
nach Süden abgebogen wäre. Dafür gibt es keinen Wahrscheinlichkeits
beweis. Auch ist die prämiocäne Schlucht des Karlstales so bedeutend, 
daß sie eine größere Wassermenge voraussetzt, die nur durch den 
langen Kühnringerbach geliefert werden konnte. Wenn die natürliche 
Talsperre vielleicht Bedenken erregen könnte, so braucht man nur 
auf die noch zu besprechenden ähnlichen Erscheinungen weiter im 
Norden (Pulkaubach) hinzuweisen. 

Nun läßt sich die alte Talsohle zwischen den Urgesteinswänden 
bis nach Kühnring verfolgen, wo man unter der geringen diluvialen 
Schotterdecke Tegel und Sande antrifft. Sie lassen sich auch längs 
des Roßweidbaches nachweisen, zu dem sich hinter der Ledermanns
mühle ein altes Tälchen öffnet, das noch völlig von Sediment erfüllt 
ist und an dem man deutlich erkennen kann, wie die Ausräumung 
vor sich geht. Das Profil zeigt zuunterst Tegel, darüber tegeligen 
Sand und zuoberst die Decke von Eggenburgersandstein, die über 
das Plateau ausgebreitet ist, in das dieses Tal eingesenkt ist. Die 
Sickerwässer eines bedeutenden Zuflußgebietes sammeln sich in dem 
begrabenen Tale als Grundwasserstrom und fließen auf der Oberfläche 
des Tegels ab. Wo sie zutage treten, ist ein Quellhorizont und der 
Sand fließt aus, worauf die feste Gesteinsdecke nachbricht. Auf diese 
Weise vollzieht sich die Ausräumung der prämiocänen Täler überall 
und diese Art der Erosion wird anekkathäretische Erosion genannt *). 

Um Kühnring herum liegen die Isohypsen auf dem Urgebirge. 
Von dem Dorfe zieht sich das Miocän bis an den Roßweidbach, in 
dessen Furche es weiterhin an der rechten Talseite bis gegen Rein-
prechtspölla zutage liegt, während die linke von Löß bedeckt ist. Daß 
dieses Tal also aller ist, ist selbstverständlich. Um Reinprechtspölla 
herum verlaufen die ansteigenden Isohypsen auf alten Gesteinen. Es 
ist nach diesen Ausführungen also das ganze System des Schmida-
baches prämiocän und gegenwärtig in Ausräumung begriffen. 

Das Tal des Lateinbaches bei Gauderndorf wird beiderseits von 
überaus fossilreichen Sedimenten begleitet, die man vielfach bis zur 
Talsohle herabreichen und direkt auf dem Urgebirge liegen sieht, 
dessen Rücken sich im Norden und Süden erheben. Es ist also auch 
diese Furche prämiocän und nach Analogieschluß auch das ganze 
Bachsystem mit seinem ausgeglichenen Gefälle. Dasselbe gilt von dem 
Tale des Maignerbaches-Weidenbaches, der östlich von Roggendorf 
in einem engen, steilwandigen Tale fließt, bis zu dessen Sohle von 
den beiderseitigen Granitrücken das Miocän herabreicht, so daß 
die prämiocäne Anlage zweifellos ist. Dieselbe tiefe Lage der Sedi
mente ist an mehreren Stellen der linken Talseite bis gegen Jetzels-

') !Üvä-sx-x<*8'G«f)U), ich fege, räume von unten herauf auB. 
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dorf aufwärts zu beobachten. Bei der Kattauer Mühle ziehen sie 
wieder bis zur Talsohle hinab und bilden diese vor Maigen auf eine 
längere Erstreckung. Im Reschitzwaldgraben lassen sie sich weit nach 
Westen verfolgen. Es ist also der Maignerbach in seiner ganzen Er
streckung vormiocän, denn auch in seinem obersten Tale ober dem 
Dorfe Maigen ist miocäner Sand abgelagert worden, wie man in einem 
kleinen Aufschlüsse sehen kann. Im Norden und Süden wird er von 
Urgebirgsrücken begleitet, auf denen Löß und miocäne Bildungen 
wohl nur in einer wenig mächtigen Decke liegen. 

Wie um zu beweisen, daß die heutige Land Oberfläche überall 
fast genau der prämiocänen entspricht, sind auch weiterhin Zeugen 
in Gestalt kleiner Reste erhalten, so am Nordfuße des Feldberges 
und an zwei Punkten an der nach Pulkau führenden Reichsstraße vor 
Groß-Reipersdorf. Östlich von Pulkau nimmt Löß sehr überhand und die 
alten Reliefformen sind verschleiert. Aber von diesem Orte zieht sich 
an der linken Talseite der Pulkau bis zur Talsohle herabreichend 
das Miocän bis zur Sprinzelmühle. Es ist also auch dieses Talstück 
alt und wenn wir seinen mäandrisch gewundenen Lauf aufwärts ver
folgen, so sehen wir einen so einheitlichen Typus der Talform einen 
fortwährenden Wechsel von Talweiten und engen Klausen, daß wir 
auch für die höhere Talstrecke ein gleiches Alter annehmen müssen. 

Die Hochfläche, die sich nördlich und westlich von Sigmunds
herberg ausdehnt, wird von Löß bedeckt und niemand würde darunter 
so mächtige miocäne Sedimente vermutet haben, wie sie bei einer 
Bohrung beim Bahnhofe dieser Station angetroffen worden sind. Dies 
deutet bei dem in der Umgebung vielfach beobachteten Emportauchen 
des Grundgebirges auf ein sehr ausgeprägtes begrabenes Relief, das 
noch seiner Ausräumung harrt. Wohin es sich entwässert, ist gegen
wärtig noch nicht geklärt. Da das oberste Stück des nahen Tales von 
Maigen im Urgebirge und höher liegt als die Sohle der Bohrung, ist 
diese zunächst zu vermutende Verbindung unmöglich und macht einen 
Abfluß gegen die Pulkau oder das Kamptal wahrscheinlich. 

Der Nord-Süd streichende Höhenzug Achberg, Gemeindeberg, 
Geyersdorfer Wald, der in seiner weiteren Fortsetzung teilweise kaum 
als Wasserscheide hervortritt, bis er im Manhartsberge zu größerer 
Höhe ansteigt, fällt fast geradlinig und schroff gegen die langgestreckte 
Mulde von Hörn ab, die einem breiten Stromtale gleicht, dem aber 
der entsprechende Wasserlauf fehlt. Hier lagert allenthalben das 
Miocän am Rande der Senke auf dem Urgebirge und es ist kaum 
irgendwo leichter zu erkennen, wie das prämiocäne Relief durch die 
jungtertiären Sedimente begraben worden ist und heute wieder seine 
Auferstehung feiert. Die durch die Auflagerung von Miocän auf der vor-
miocänen Talsohle gegebene tiefste Stelle des alten Reliefs ist nur durch 
den Doppelbach zum Kamp zu entwässern und zeigt uns also deutlich, 
daß selbst so untergeordnete Einzelheiten wie die heute hydrographisch 
unbedeutende Schlucht dieses Baches schon vor so langen geologischen 
Zeitläufen bestanden haben und unverändert bis auf die Gegenwart be
wahrt geblieben sind. 

Dieselben Verhältnisse finden sich am Südostfuße des Manharts-
berges, wo auf dem stellenweise tief erodierten und in niederen Rücken 
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und Kuppen aufragenden Grundgebirge die Konglomerate und Schotter 
eines weitausgedehnten Deltas liegen, dessen Alter durch Fossilfunde 
als den Eggenbnrger Schichten im weiteren Sinne äquivalent bestimmt 
ist. Auch sie werden jetzt allmählig abgeräumt und das ursprüngliche 
Relief tritt zutage. An einigen Stellen ist zu beobachten, daß dies 
schon in vordiluvialer Zeit der Fall gewesen ist, denn die Schotter 
und der Löß des Diluviums liegen dort, freilich in tieferem Niveau, 
ebenfalls auf den Ruinen des alten kristallinischen Massivs. 

Diese p]rwägungen, die sich an so viele Punkte des untersuchten 
Gebietes knüpfen, lassen eine Erscheinung in den Vordergrund treten, 
die die heutige Reliefbildung beherrscht und noch nirgends in dem 
Maßstabe beobachtet und beschrieben worden ist. Ein durch lange 
geologische Perioden tief abgetragenes Urgebirgsmassiv, das im Be
reiche unserer Untersuchungen ein welliges Plateauland streckenweise 
der Typus einer Einebnungsfläche gewesen ist, in die sich die Wasser
laufe vielfach gewundene, steilwandige Täler geschnitten hatten, bei 
denen Erweiterungen mit klausenartigen Verengungen wechselten, 
wurden von dem vordringenden Meere überflutet, dessen Sedimente 
es unter einer mächtigen Decke begruben. Als sich das Meer im 
Mittelmiocän zurückzog, griffen die abtragenden Kräfte die noch 
mangelhaft verfestigten Gesteine an und arbeiteten in verhältnismäßig 
kurzer Zeit das alte Relief großenteils wieder heraus. Dieser so natür
liche Vorgang dürfte sich vielfach in der Natur wiederholen und großen
teils Anlaß gewesen sein, die in vielen Fällen nicht recht befriedigende 
sogenannte epigenetische Talbildung heranzuziehen, deren angebliche 
Produkte also einer strengen Kritik unterzogen werden müßten. Diese 
Frage ist freilich nicht nur von einem oberflächlichen morphologischen 
Standpunkte aus zu lösen, sondern muß genau die geologischen Ver
hältnisse besonders die der Sedimentation zu jenen fernen Zeiten 
berücksichtigen. Dabei dürften dann einige der bisher als epigenetisch 
angenommenen Talbildungen, besonders gerade in der Nähe des Ge
bietes unserer Untersuchungen eine entschiedene Umdeutung erfahren, 
wofür schon die wenigen unter diesem Gesichtspunkte vorgenommenen 
Studien sprechen. 

F. X. Schaffer. Die W a s s e r s t a n d s s c h w a n k u n g e n im 
W i e n e r b e c k e n zur Neogenze i t . 

Durch meine vor mehreren Jahren erschienenen Arbeiten, die zur 
Erkenntnis der pliocänen und diluvialen Terrassen in der Gegend von 
Wien führten, ist die jüngste geologische Geschichte dieses Gebietes 
geklärt worden. Die seither durchgeführten Detailuntersuchungen in 
den Miocänbildungen des außeralpinen Beckens, besonders am Rande 
des alten Festlandes der böhmischen Masse haben nun erlaubt, seine 
Entwickelung bis zum Beginne des Miocäns zurückzuverfolgen. Die 
Grundlagen, auf denen diese Erkenntnis sich aufbaut, sind die aner
kannte Stabilität des böhmischen Massivs in diesem beschränkten Teile 
als Pegel und das Auftreten von dem Alter nach bestimmten Sedimenten 
für die Hochstände, die Beobachtung deren Erosion für die Tiefstände 
des Wasserspiegels. 

E. k. geol. Reichsanstalt. 1913. Nr. 15. Verhandlungen. 57 
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